
Über Rückgabe will man in Moskau nichts hören.

Tausende geraubter polnischer Kunstgegenstände, laufende Kilometer pol-
nischer Akten und Bücher lagern in russischen Museen, Bibliotheken,
Archiven und Depots. Für Russland ist vieles davon bedeutungslos, für
Polen von unschätzbarem ideellem Wert. Dennoch, oder vielleicht gerade
deswegen, will es Russland nicht freigeben.

„Es gibt und es kann auch keine günstigen Umstände geben, unter denen
sich Russland auf irgendwelche Gespräche über »die Rückgabe von Kul-
turgütern« einlassen wird. Dieses Problem gibt es für uns schlicht und
einfach nicht“, verkündete im Januar 2020 der russische Kulturminister
Wladimir Medinski in Richtung Warschau.

Diese Worte fielen im Rahmen einer breitangelegten historischen Offen-
sive Moskaus, die im Spätherbst 2019 begonnen hat. Wladimir Putin
schimpfte einige Male öffentlich grob und heftig über Polen. Es galt
den guten Namen Russlands zu verteidigen, als habe es die enge Allianz
der Sowjets mit Hitler-Deutschland zwischen 1939 und 1941 nicht
gegeben. Polen sei schuld am Ausbruch des Krieges gewesen, so Putin.

Russlands Kulturminister Wladimir Medinski.

Wladimir Medinski, den die deutsche Zeitung „Die Welt“ den „obersten
Geschichtsverdreher des Kreml“ nannte, stand seinem Präsidenten bei.
Medinski deute, so das Blatt, „wie von seinem Chef gewünscht, die
Geschichte seines Landes zu einer Kette verkannter Erfolge um. Der
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Molotow-Ribbentrop-Pakt, der 1939 zur Aufteilung Polens führte, war,
laut Medinski, »ein kolossaler Erfolg Stalins«, die sowjetische Be-
satzung des Baltikums 1940 sei nichts weiter als eine »Eingliederung«
gewesen“, so „Die Welt“ über Medinski.

Putin berief sich bei seinen verbalen Attacken gegen Polen auf „Doku-
mente aus Osteuropa und Deutschland, die nach dem Zweiten Weltkrieg in
unsere Archive eingegangen sind“.

Polens Kulturminister Prof. Piotr
Gliński.

Die verhüllende Āußerung von den „eingegangenen Dokumenten“ veran-
lasste Polens Kulturminister Prof. Piotr Gliński der Öffentlichkeit
das Ausmaß des russischen und sowjetischen Kulturgutraubes in Polen
wieder einmal in Erinnerung zu rufen.

 

Kostbare, verstaubte Papiermasse

Die Dokumente, auf die sich Putin in seiner Propaganda berief wurden
wahrscheinlich dem Russischen Staatlichen Militärarchiv in Moskau ent-
nommen, wo geraubte polnische Archivbestände als geheim eingestuft
sind. Eine weitere Sammlung befindet sich im Russischen Staatlichen
Literatur- und Kunsthistorischen Archiv in der Moskauer Wiborska-S-
trasse 3, obwohl diese Sammlung eigentlich nichts mit Kultur zu tun



hat.

Die Wiborska-Archivalien sind seit 1991 nicht mehr geheim, aber im Kat-
alog nur fragmentarisch erfasst. Und was nicht im Katalog steht,
bleibt für Außenstehende unzugänglich. Man weiß ja nicht, dass es ex-
istiert, somit kann man es auch nicht anfordern.

Einen Teil der Unterlagen hatten die Deutschen 1939 erbeutet und ins
Reich verbracht. Die Sowjets nahmen sie dann, nach 1945, von dort aus
in die Sowjetunion mit. Das meiste jedoch war Anfang September 1939
aus Warschau, dem sich die Deutschen auf ihrem „Polen-Feldzug“
näherten, in den Osten des Landes evakuiert worden. Hier fiel es den
Sowjets in die Hände, als sie unerwartet am 17. September 1939 von Os-
ten her Polen überfielen.

Insgesamt handelt es sich wahrscheinlich um bis zu zwanzigtausend
Archiveinheiten (jede Einheit umfasst eine bis einige Dutzend, mal
dünne, mal sehr prall gefüllte Mappen). Genaues ist nicht bekannt,
einige Bestände schlummern immer noch im Verborgenen, weil die Russen
sie verheimlichen oder bis heute, mangels Interesse oder Personal,
selbst noch nicht gesichtet haben.

Was lagert in Moskau? Auf jeden Fall Akten von vor 1939: ● der pol-
nischen Regierung (des Amtes des Ministerpräsidenten und einzelner Min-
isterien) ● des Generalstabes der polnischen Armee ● der beiden Kam-
mern des Parlaments, des Sejm und des Senats ● des polnischen Auslands-
geheimdienstes ● der Hauptkommandantur der Polizei ● der polnischen Ge-
sandtschaften und Konsulate auf der ganzen Welt ● der politischen
Parteien.

Zudem: ● Akten polnischer Unabhängigkeitsorganisationen aus der Zeit
des Ersten Weltkrieges. Besonders wertvoll ist das ● Archiv der Pol-
nischen Legionen unter Józef Piłsudski, die seit 1914 für Polens Frei-
heit gekämpft haben. Noch wertvoller die ● Sammlung von Briefen des
polnischen Staatsgründers Piłsudski aus jener Zeit.

Es sind wichtige Quellen und Zeugnisse polnischer Staatlichkeit und
Geschichte. Ungeordnet, weitgehend nicht erfasst, versteckt vor dem
polnischen Staat, ihrem rechtmäßigen Eigentümer und vor den Historik-
ern, schlummert diese verstaubte Papiermasse vor sich hin, seit
Jahrzehnten eingepfercht in die hintersten Ecken russischer



Archivkeller.

Anträge auf Rückgabe bleiben seit Jahren unbeantwortet. Das offizielle
Russland meint offensichtlich damit ein Faustpfand in der Hand zu
haben. Wofür eigentlich? Jedenfalls, würde Moskau eines Tages die Ak-
tenberge freigeben, müsste Polen Hunderttausende, wenn nicht Millionen
von Dollar bezahlen für die Ausgaben, die „der russische Staat für die
Aufbewahrung“ des Raubgutes ausgegeben hat. So lauten die Bestimmun-
gen.

Auschwitz-Archive. In der Gefangenschaft der Befreier

Ein besonders trauriges Kapitel stellt die sowjetische Beschlagnahme
der Archive des, von den deutschen Besatzern auf polnischem Territori-
um errichteten, Vernichtungslagers Auschwitz-Birkenau dar. Die Befrei-
er transportierten im Frühjahr 1945 große Aktenbestände ab. Zudem die
gesamte Ausstattung der Lagerkanzlei, vor allem Blankoformulare und
Stempel, die bei den Sowjets stets besonders begehrt waren. Auf diese
Weise ließen sich Dokumente leichter manipulieren oder man konnte, bei
Bedarf, falsches Belastungs- oder Entlastungsmaterial herstellen.

Im Jahr 1992, nach vielem Bitten und Mahnen, gaben die Russen sechsund-
vierzig Bände mit Todeslisten von etwa siebzigtausend Häftlingen
zurück. Weitere Bände harren der Auslieferung. Zwischen 1993 und 1995
übergab Moskau dem Auschwitz-Museum, nachdem Polen die Kosten für die
Erstellung bezahlt hatte, Kopien der Beschäftigungskartei der
Häftlinge und Mikrofilme mit einem Teil des Archivs der deutschen zen-
tralen Bauleitung von Auschwitz-Birkenau.

Große Auschwitz-Bestände lagern bis heute, soweit bekannt, im Moskauer
Staatlichen Archiv der Russischen Föderation und im Zentralen Archiv
des Verteidigungsministeriums in Podolsk bei Moskau. Sie bleiben un-
zugänglich. Einem polnischen Rückgabeantrag von 2014 hat Moskau nicht
stattgegeben.

Zufallstreffer

Was genau die Russen in ihren Archiven und Bibliotheken an polnischem
Schrifttum haben, wissen sie teilweise selbst nicht so genau. Nicht
selten jedoch geben sie die Unwissenheit nur vor.



Nach 1945 lagerte die „Papierbeute“ in „Sonder- bzw. Geheimdepots“ ver-
schiedener Archive und Bibliotheken, und befand sich, vor den meisten
Bibliothekaren und Archivaren in den Einrichtungen streng abgeschot-
tet, in der Verfügungsgewalt des Geheimpolizei NKWD, später KGB.

Nach dem Ende der Sowjetunion 1991 begann die Kulturverwaltung sehr za-
ghaft diese Depots in die normalen Bestände miteinzubeziehen. Das
Vorhaben wird wahrscheinlich noch Jahrzehnte in Anspruch nehmen. Es
fehlt an Personal, manches soll weiterhin unter Verschluss bleiben, an-
deres taucht wieder auf.

Juliusz Słowacki.

So geschehen 2011. Der polnische Historiker Prof. Marek Głębocki
(fonetisch Guembotzki) traute seinen Augen nicht, als er plötzlich in
den Katalogen der Russischen Staatsbibliothek in Moskau (einst Len-
in-Bibliothek) auf die Handschrift des „Tagebuches einer Reise in den
Osten“ von Juliusz Słowacki (fonetisch Suowatzki) stieß, versehen mit
Stempeln der Warschauer Nationalbibliothek.

Der große polnische Romantiker Juliusz Słowacki (1809-1849) wird manch-
mal der „polnische Friedrich Schiller“ oder der „polnische Lord Byron“
genannt, um so seine Bedeutung für die polnische Literatur zu verdeut-
lichen. Zwischen 1836 und 1837 begab sich der Dichter auf eine
lyrische Reise nach Griechenland, Ägypten, Syrien, Palästina und in
den Libanon.



Sein Tagebuch gleicht eher einem Schmierheft. Auf die Schnelle festge-
haltene Reisebeobachtungen wechseln sich ab mit metaphysischen Ge-
dankengängen, unterwegs entstandenen Gedichten oder Gedichtsskizzen,
farbenfrohen Aquarell-Miniaturen und Schwarz-Weiß-Zeichnungen von Se-
henswürdigkeiten und Straßenszenen, Übersetzungen aufgeschnappter ara-
bischer Wörter, Ausgaben- und Einkaufslisten.

„Landschaft am Nil“, Aquarell von Juliusz
Słowacki aus seinem „Tagebuch einer Reise in
den Osten“.

Diese „Reliquie der polnischen Romantik“, wie sie von Literaturhis-
torikern bezeichnet wird, hatte das Warschauer Nationalmuseum im Mai
1939 für eine Ausstellung in Krzemieniec, dem Geburtsort Słowackis in
Ostpolen (heute Ukraine), ausgeliehen. Vier Monate später war das Tage-
buch bereits eine sowjetische „Trophäe“.

Erst zweiundsechzig Jahre später, 2001, tauchte es, mir nichts, dir
nichts, in den Moskauer Katalogen auf. Es dauerte noch weitere zehn
Jahre, bis es der polnische Historiker zufällig ausfindig machte. An
eine Benachrichtigung des Eigentümers in Warschau dachte in Moskau nie-
mand. Ein offizieller polnischer Rückgabeantrag wurde dort inzwischen
abgelehnt.

Sie kamen, sie nahmen

Wie so oft in der polnischen Geschichte, gaben sich auch beim Kuns-
traub der deutsche und der russische Nachbar die Hand. In das von den
Nazis ausgeplünderte und zerstörte Polen marschierten zwischen 1944
und 1945 die Sowjets ein und benahmen sich genauso wie ihre deutschen
Vorgänger. Unermesslich waren Raub, Brandschatzungen und mutwillige



Zerstörung durch die entfesselte, vom Alkohol benommene rote Soldates-
ka.

Spätestens seit dem Gipfeltreffen der „Großen Drei“: Churchill, Roo-
sevelt und Stalin Anfang Februar 1945 in Jalta war klar, dass Polen
die Hälfte seines Staatsgebietes im Osten (175.000 Quadratkilometer)
an die Sowjetunion würde abgeben müssen. Dafür sollte es die deutschen
Ostgebiete (103.000 Quadratkilometer) übernehmen. Obwohl diese Region
jetzt polnisches Staatsgebiet werden sollte, wüteten die Sowjets dort
hemmungslos.

Lucas Cranach der Ältere, „Madonna mit dem
Jesuskind“.

Nur ausnahmsweise lässt sich der dort begangene Kunstraub so einwand-
frei belegen, wie im Falle des Bildes „Madonna mit dem Jesuskind“ von
Lucas Cranach dem Älteren. Das aus der zerstörten St.-Nicolaus-Kirche
in Głogów/Glogau gerettete Werk wurde im Juni 1945 von Sowjet-Major
Mosseew beschlagnahmt. Er stellte immerhin eine Quittung aus. Sie
blieb erhalten.

Das Schicksal des Bildes blieb fast sechzig Jahre lang ungeklärt, bis



das Moskauer Puschkin-Museum 2003 begann Bestandslisten seiner Mag-
azine zu veröffentlichen. Das Cranach Bild war mit der Bemerkung
„Herkunft unbekannt“ versehen. Polnische Museumsfachleute spürten es
im Internet auf. Den Antrag auf Rückgabe hat Russland abgelehnt.

Ohne zu quittieren nahmen die Sowjets im Sommer 1945 aus Malbork/-
Marienburg die etwa fünfzehntausend Exemplare zählende Sammlung mitte-
lalterlicher Münzen aus Polen, Schlesien und dem Ordensstaat mit.

„Madonna mit dem Jesuskind und dem Pa-
pagei im Hintergrund“.

Bis 1939 hing im Kunsthistorischen Museum in Łódź, das die Deutschen
damals in Litzmannstadt umbenannt hatten, das wertvolle anonyme Bild
„Madonna mit dem Jesuskind und dem Papagei im Hintergrund“ aus dem 16.
Jahrhundert. Die Deutschen brachten es gegen Kriegsende in eine ihrer
Raubkunstsammelstellen nach Bad Schandau. Die Sowjets räumten das
Lager 1945 leer und brachten das Bild in die Sowjetunion.



Jan Brueghel der Ältere, „Eine Dorfstraße in Holland“.

Im Puschkin-Museum befinden sich auch Jan Brueghels des Älteren „Eine
Dorfstraße in Holland“ und „Eine Waldlandschaft“, Daniel Schultzes „In-
nenhof mit Geflügel“, Cornelis van Poelenburghs „Flucht nach Ägypten“,
Hans Holbeins des Jüngeren „Johann Schwarzwaldts Portrait“, Anton
Möllers „Jüngstes Gericht“ und das mittelalterliche „Diptychon der Win-
terfelds“.

Ein Teil der Gemälde gehört nach Gdańsk/Danzig, wo sie jahrhunderte-
lang Kirchen oder öffentliche Gebäude schmückten. Nach Gdańsk gehören
auch die umfangreichen



Daniel Schultz, „Innenhof mit Geflügel“.

Archivbestände der Freien Stadt Danzig, die die Sowjets mitgenommen
haben. So will es das im Völkerrecht verankerte Prinzip der territo-
rialen Bindung von Kulturgütern.

Cornelis van Poelenburgh, „Flucht nach Ägypten“.

Auch deswegen fordert Polen von Russland die Rückgabe vieler Archive
einst deutscher Städte in Schlesien, Pommern und Ostpreußen. Im Gegen-



zug will es den Russen ehemals deutsche Archivalien übergeben, die aus
Königsberg und Umgebung kurz vor Kriegsende in den jetzt polnischen
Teil Ostpreußens gelangten.

Ausreden sind keine Argumente

In ihrer Polemik mit den polnischen Standpunkten greifen russische Be-
hörden und Politiker zu verschiedenen, manchmal auch widersprüchlichen
Argumenten.

Hans Holbein der Jüngere, „Johann Sch-
warzwaldts Portrait“.

Mal spricht Kulturminister Medinski von Trophäen, die „mit dem heili-
gen Blut der Rotarmisten erkämpft wurden“ und deswegen „niemals heraus-
gegeben werden dürfen“. Daraus könnte man ableiten, dass die Sowjets
Polen gar nicht, wie sie behaupten, befreit, sondern als ein feindlich-
es Land erobert und Beute gemacht haben.

Mal berufen sich russische Stellen auf das Gesetz vom 15. April 1998
mit dem etwas sperrigen Titel „Föderales Gesetz über die infolge des
Zweiten Weltkrieges in die UdSSR verbrachten und sich auf dem Gebiet
der Russischen Föderation befindlichen Kulturgüter“.



Anton Möller, „Jüngstes Gericht“.

Die Kernaussage dieses Gesetzes lautet: alle Kulturgüter, die aus
Deutschland oder mit ihm verbündeten Staaten in die UdSSR gelangten
und sich heute in Russland befinden, sind russisches Eigentum. So ver-
wirklicht Russland sein Recht auf kompensatorische oder äquivalente
Restitution. Soll heißen: die Beutekunst ist die Entschädigung für die
im Krieg vernichteten oder verschollenen russischen Kulturgüter.

So gesehen, sollen Słowackis Tagebuch und Piłsudskis Briefe, nur als
Beispiel, Russland für Verluste entschädigen, die Polen dem Land nie-
mals zugefügt hat. Bekanntlich hat Polen die UdSSR weder allein noch
gemeinsam mit Hitler überfallen, und es war auch nie mit dem Dritten
Reich verbündet.

Ein weiteres russisches Argument lautet, die „in die UdSSR verbracht-
en“ Kulturgüter, deren Rückgabe Polen einfordert, sind meistens auf
deutschem Gebiet erbeutet worden. Es handelt sich also um deutsche Kul-
turgüter.

Polen setzt dem das schon erwähnte völkerrechtliche Prinzip der terri-
torialen Bindung von Kulturgütern entgegen, das auch die Sowjetunion
seiner Zeit in beträchtlichem Umfang respektiert hat.

So erhielt Polen im Jahr 1952 das Kopernikus-Archiv aus dem bis 1945
in Deutschland gelegenen Frombork/Frauenburg von Russland zurück.



Im Jahr 1956, im Rahmen der größten und bis heute, abgesehen von den
Auschwitz-Unterlagen, praktisch letzten Rückführung, kehrten das Altar-
bild „Das Jüngste Gericht“ von Hans Memling und weitere Kunstschätze
aus dem Danziger Stadtmuseum nach Gdańsk zurück. Gleichzeitig gingen
nach Szczecin/Stettin sechsunddreißig Skizzen der berühmten
Venezianischen Maler Giambattista und Giandomenico Tiepolo (Vater und
Sohn) und etliche weitere Exponate aus dem einstigen Museum der Stadt
Stettin.

Das Völkerrecht und die eigene Praxis von einst widerlegen das heutige
russische Argument von den deutschen Kulturgütern, was die Rückgabe an
Polen angeblich unmöglich macht.

Das Tröpfeln der Trophäen

Die sowjetischen Trophäenbrigaden hatten in Deutschland sehr viele pol-
nische Kunstgegenstände ausfindig gemacht. Ob polnisch oder deutsch,
alles landete erst einmal in der Sowjetunion.

Ab 1946 begannen die Sowjets tröpfchenweise das eine oder andere
zurückzugeben. Im Februar 1946 überstellten sie zwei Güterwaggons mit
Kunstgegenständen aus der Stadt und dem Umland von Poznań, die sie in
Sachsen beschlagnahmt hatten. Es waren 80 Kisten mit etwa 15.000 Objek-
ten, u.a. 426 Bildern, etwa 3.000 Grafiken und 11.000 Münzen.

Im Juni 1947 bekamen die Polen etwa eintausend Briefe polnischer
Könige wieder. Dazu Sejm-Dokumente aus dem 15. und 16. Jahrhundert,
Handschriften polnischer Dichter und Nationalhelden, wie Tadeusz Koś-
ciuszko. Die Deutschen hatten sie aus der Warschauer Nationalbiblio-
thek entwendet. Außerdem etwa 20.000 wertvolle Bücher aus der Biblio-
thek der Warschauer Universität.

Im Januar 1948 kam aus Moskau das Archiv des polnischen Wetteramtes
zurück, das die Russen in Berlin gefunden hatten.

Im Mai 1949 – eine weitere kleine Sammlung (ca. 100 Stück) von Hand-
schriften polnischer Dichter und Schriftsteller. Im April 1952 – das
Kopernikus-Archiv aus Frombork, von dem schon die Rede war.

Stalins Tod 1953 ermöglichte nicht nur ein politisches „Tauwetter“ im
Innern, sondern brachte auch neue Töne in die Außenbeziehungen der



UdSSR. Um „die sowjetisch-polnische Freundschaft zu festigen“, erk-
lärte sich Moskau 1955 zu größeren Rückgaben bereit. Von „Trophäen“
oder „Beute“ war fortan nicht mehr die Rede, stattdessen von „geret-
teten“ und „vorübergehend“ in der Sowjetunion „aufbewahrten“, bezie-
hungsweise „sichergestellten Schätzen“.

Im September und Oktober 1956 kamen in Warschau zwei große Transporte
an. Es war ein, bis dahin in seinem Volumen nicht vorstellbarer Resti-
tutionsakt. Insgesamt gut zwölftausend, überwiegend herausragende
Kunstwerke der polnischen und westlichen Malerei, einige Zeichnungen
von Rembrandt und Dürer, eine wertvolle Sammlung antiker Vasen. Die
Ausstellung der Werke in der Eremitage in Leningrad im Juli 1956 vor
deren Heimkehr war ein Publikumsrenner.

Nur einmal nach 1956 öffneten die Russen ihre Depots einen Spaltbreit.
Im Jahr 1994, zu Zeiten Boris Jelzins, kamen von der Roten Armee aus
dem Dom von Poznań mitgenommene Grabplatten zurück. Dazu zwei Bilder
des italienischen Malers Pompeo Batoni aus der Sammlung der
königlichen Sommerresidenz Wilanów in Warschau.

Wo kein Wille ist, ist auch kein Weg. Die polnischen Kulturgüter in
Russland sind keine Trophäen, weil Polen kein Feindesland war. Sie
sind auch kein Ersatz für russische Verluste, weil Polen Russland
keine Verluste zugefügt hat. Eher umgekehrt. Es ist schlicht und ein-
fach geraubte Kunst.
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